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IV.
Paula entdeckte unter den vielen Gästen im Salon

der Frau Den sofort George Belescu . Er ging auf
ste zu und blickte sie mit seinen ernsten Augen an , die
Gesprelm seiner Kindheit , die Geliebte seiner Jugend,
die Frau , in deren Gestalt ihn der Engel seines
Himmels umschwebte . Fast ein Jahr war vergangen,
seit er sie znletzt gesehen . Sie erschien ihni unverändert.
Er sah nicht , daß sie unterdes zur Frau gereift , er sah
nur sre und nicht ihre äußere Erscheinung . . . . Auf
fernen Lippen schwebte die Rätsi -lfraqe . deren Lösung er
noch immer nicht gefunden : „Warum hast du nicht auf
mich gewartet ? '

. . Pe / as nichts{„ seinen Augen außer der Freude,
d e sie selbst empfand rhn wiederzusehen . „Seit wann
bist du hier ?" fragte s,e.

„Schon seit drei Monaten !"
xFnst so lange , als ich verheiratet bin ", rief Paula

ÄÄ , !Sr Än! Mr’ « °l" w
»Man merkt es dir nicht an . kleine Cousine ", ent-

gegnete er , „ ich hätte dich noch für ein Pensionsmäd¬
chen halten mögen.

. - " ^ ^ lvir uns zuletzt sahen , tanzten wir Hora auf
deines Bruders Gut , den Winter darauf starb seine
Frau , die arme Elise , und nun ist Joan auch tot!
Warst du aus Breschtl , seitdem es dein Eigen ge¬worden ?" u

„r„ 'Nein , ich habe den alten Pächter dort gelassen.
Alles ist unverändert geblieben . - Ich habe keine
Zeit fugte er lächelnd hinzu , „ich habe niich der Politikergeben.

„George , das tut mir leid , sie wird dir das Leben
aufzehren !"

Sofie Petru , k>ie neben dem Klavier saß . auf dem
vierhändig gespielt wurde , beobachtete Frau Navru.

Nicht unfern twn ihr sagte Frau Verl zu einem
Herrn Lodescu - Ihr Kleid ist etwas zu blau , sie ist
ungeschickt und ohne jede Bedeutung ."

Lodescu lorgnettierte Paula , die mitten im Saal
mit Belescu sprach, fand sie recht hübsch und meinte:
„Schlank und mittelgroß , braune Augen , braunes
Haar : Nase . Mund : gewöhnlich . — würde ich auf ihrenPaß setzen.

„Vergessen Sie nicht , als besondere Kennzeichen
hmzuzusetzen , fiel Sofie Petru ein , „daß sie den Kopf
beim Sprechen ein wenig schräg hält , als wollte ste
einen von unten auf ansehen , und daß sie die Unter¬
lippe einknelft ."

. »Sie sind eine scharfe Beobachterin , gnädiges Fräu¬
lein , wandte sich Lodescu an Softe . Softe blickte ihn
nicht an , als sie erwide -te - „Nur M -rüchen die mir
mißfallen , beobachte ich genauer , die meisten ' sind mir
zu gleichgültig dazu ."
„ . ."Zehen Sie nur jetzt fängt Frau Navru förmlichmit Belescu zu kokettieren an !"

Frau Veri machte Lodescu ein Zeichen , zu schwek-
gen und flüsterte ihm zu:

heiraftn ^ ^ etru fo11  * a im n<’iĉ tcri  Monat Belescu
Sofie starrte unverwandt die Gruppe unter dein

Kronleuchter an . In der Ecke, wo sie saß . war es so
fcrüi ^2$ man nt( ^ bemerken konnte , wohin sie
blickte. George drehte ihr den Nucken zu , aber ihre
Blicke durchdrangen ihn und ihr war , als läge sein
Herz vor ihr . Sie sah - woran , das hätte sie kaum
lagen können . doch! doch! an einer Art rührender
Hingabe , die seine Haltung ausdrücktc . sah sie. daß die
»rau , mit der er sprach, das Interesse seines Lebens
m Anspruch nahm — und sie haßte diese Frau , wie sie
sjoch nie gehaßt hatte , ^ ch möchte sie aber sprechen —-
dachte sie, stand auf , trat an Paula heran und begann:
„Herr Belescu , darf ich Sie bitten , mich Ihrer Cousin«vorzustellen?

Paula Wh das schöne Mädchen dessen Name ihr ci-
r.annt wurde , halb erstaunt , halb bewundernd an.

»Ich bin ", wandte sich Sofie an Paula , „von frühe,
fügend an in Paris erzogen worden , daher kommt es.
daß ich Sie noch nie gesehen habe ."
m "r250  ÄA Ar ja Leidensgefährten ", erwiderte
Paula . „Auch ich bin meiner Heimat entfremdet wor.
P.en r ~ und , sich wieder an George wendend setzte
sie lächelnd hinzu : „Ich will aber alles wieder aus
machen , ich will mich sogar für Politik interessieren ."

.. „Dann muß Herrn Belescus Kandidatlir ja
reüssieren ! ' warf Softe mit leichter Ironie ein.

„Es ist gar zu liebenswürdig ", bemerkte George zu
Sofie , „daß Sie sich für mich interessieren , leider weiß
ich, daß es nur der Sache , nicht der Person gilt !"

„Du willst uns dazu zwingen , dir ein Kompliment
M machen , erwiderte Paula lachend . Da trat ihr

llann an sie heran um ihr einen Freund vorzustcllen.
Sofie wandt -- sich dem Fürsten Demeter zu , der ein

Gespräch mit einigen Herren schne.ll abbrach.
»v,ch setze mich neben Sie , um Ihnen ein wenig den

Hof zu machen , Durchlaucht !"
»Sie wollen damit vermeiden , daß ich Ihnen ein

Gleiches sage ! entgegnete er.
u , Affe stark, daß Sie mich Nlit Lie¬
benswürdigkeit überschütten . Aber was macht RaoulS
Ponny , das Sie selbst kurieren wollten ?"

„Es ist trotzdem krepiert ."
„Trotzdem ? Wegen dem !"
„Ich widerspreche nie einer Dame ."
„Ach, ich zähle nicht für voll , ich darf noch nicht kl»

die Operette gehen!
„Für mich zählen Sie doppelt !"
„Das sagen Durchlaucht jeder Dame ."
..Pardon nur wenn sie jung und schön ist !"
„Als ob ^ hre Meinung ein Ordensstern wäre , der»

man an der Brust trägt . Sie sind sehr arrogant !^
,,̂ ch werde versuchen, mich zu bessern."
„Dazu ist es zu spät ."



x „Zur Besserung ist es nie zu spät, wo haben Sie
denn Ihre Religion gelosten?"

„Den verlorenen Sohn , der schließlich hemikehrt,
den habe ich inmrer für einen recht schwachen Charat-
ter gehalten. Lieber konseguent im Schlechten!

„Das ist eine rechte Franenmernung ohne ore
Grundlage praktischer Erfahrung!"

Frau Veri mischte sich in das Gespräch. Sie fand,
daß Sofie lange genug mit Fürst Demeter geiprochen,
sie war eifersüchtig auf jeden Mann, ob lung, ob alt.
Sie betrachtete es als ihr persönliches Vorrecht, alle zu
fesseln.

Durchlaucht entziehen uns unsere Männer zu oft
Lurch die Politik", begann sie leise schmollend.

Sofie hatte sich entfernt. Daher entgegnete der
Fürst ungeniert, wenn auch leise:

„Welchen bedauern Sie ?" , , ...
„Ich hätte Ihnen so oiel Elser,ucht nicht zugetraut ,

erwiderte die schöne Cleopatra belustigt.
„Eifersucht ist erst das zu nennen, was sich auf ein

Rechst stützt. Ich habe meinen Namen noch nicht auf
Ihre Tanzkarte schreiben dürfen!"

„Ich fürchte. Sie tanzen keine Rundtanze, da ge¬
statte ich Ihnen einmal einen Lancier!"

, Pardon, ich habe alle Tänze gelernt und auch noch
keine Gelegenheit gehabt, sie zu vergessen!" .

„Ihre Liste möchte ich wohl einmal sehen! Voriges
Jahr hieß es" — sie brach plötzlich ab und sagte mu
lauter Stimme — „Sie wollten fernen Ball mehr
geben, hieß es. und dies Jahr haben Sie uns doch die
Freude gemacht."

Fürst Demeter sah sich erstaunt „m.
Nicu Navru stand dicht hinter ihm. und Frau Verr

bat ihn mit einer Handbewegung Platz zu nehmen.
„Wir sprachen eben", fuhr ste fort, „von dem Ball,

den Fürst Demeter uns nächste Woche gibt. Entsinnen
Sie sich. Herr Navru. welch glänzendes Fest es mi vori¬
gen Jahre war?" Dabei lachte sie Nicu harmlos an.

Ob er sich besann! Es war eine Erinnerung, die
ihn halb mit Scham, halb mit Stolz erfüllte. Damals
war sie sein geworden. . . . Wie ganz hatte er ihr an
jenem Abend angehört!

Sie schien alles vergessen zu haben. .
Welche Qualen hatte er ausaestanden. als Veri am

Tage darauf ihm verzweifelt klagte, alle seine Freunde
wären in seine Frau verliebt! nur er. Nicu , sei redlich,
nur ihm, dem einzig Treuen, könne er vertrauen! Was
hatte er überhaupt durch diese Frau gelitten, die so
-entzückend dasatz und lächelte! Er hatte geglaubt, sie
sei ihm gleichgültig geworden. Aber nein, nein, er —
haßte sie! Er hätte am liebsten seinem Freund Veri
die Auaen über sie aeö̂ net ibm gesagt, es aäbe nichts
Zügelloseres als diese blonde Fee. . . . Dann wäre es
natürlich zu einem Duell zwischen ihnen gekommen, m
den, er fallen mußte, . . . und setzt hatte er kein Recht
mehr zu einer Ehrlichkeit, die Paula bloßstellen würde!

_ _ _ (Fortsetzung folgt.)

Bulgarische Weihnachten.
Von Ma reell» Rogge.

Wohl hat im Lande unserer tapferen Vundesbrüdee in
den letzten I ehren, besonders in den großen Städten Sofia.
Rustschuk und Philippopel , die blühende deutsche Schulge¬
meinden besitzen, hier und >a der deutsche Weihnachtsbrauch
der strahlenden Lichtectanne Ein ) ,ng gefunden und mancher
Schimmer deutscher Weihaachtspoesie ist zu deu frohsinnigen
und aufnahmefähigen Kindern des ValkmS gedrungen , deren
Heimat uns nun durch die Ereignisie des großen Weltge¬
schehens näher gecükt ist, als wir je ahnen konnten. Wir aber
wollen uns heute einmal vorstellen, wie das schönste Fest der
Christenheit , die heilige Weihnacht, in seiner urwüchsigen und
doch so poetischen Art in Bulgarien selbst seit undenklichen
Zeiten begangen wurde und hoffentlich besonders auf dem
Lande noch recht lange begangen werden wird, da hier die
nie versiegende Quelle der bulgarischen Volksliteratur zu suchen
ist, ohne welche zahllose Perlen aus dem reichen Volkslieder-
kränze der Vulgaren schon längst verloren gegangen wären.

Gesang ist dem Bulgaren die ersehnte Zukost zum täg¬
lichen Brot seines meist unter den einfachsten und bescheiden-
sten Bedingungen sich abwickelnden Lebens. Gesang ist daher
auch das Hauptausdrucksmittel seiner Frömmigkeit (Heiligen¬
lieder ), seiner Vaterlandsliebe (Heldenepen und „Marko-
lieber "), seines Frohsinn » („Horo- (Tanz ) Lieder"), selner
Liebesfreude (VerlobungZ- und Hochzeitslieder) und seines
Schmerzes (Totenklagen ). All diese Liederacten hat der Bus-
gare zum Teil mit seinen Balkmnachbacn gemein. Triv' sch
für das Bulgarenland sind allein die sogenannten „Koleda-
lieber ", das sind die anläßlich aer bulgarischen Wechnachts-
feier (— „Koleda") gesungenen Volkslieder.

Die Koledafeier beginnt am 24. Dezember um Miller-
nacht und erstreckt sich auf die „Koledatage", den 26., 26., 27.
Dezember . Wie bei uns . ist auch in Bulgarien die Koleda-
Weihnachtsfeier in erster Linie ein Fest der Kinder . In der
12. Stunde de? 24. Dezember versammelt sich die jüngere
Dorfjugend auf einem Platze und beginnt dort laut zu rufen:
„Koleda , kolaska , koleda , a a !" Von dort geht es nu >i, zumeist
von Erwachsenen oder halbwüchsigen Burschen angeführt , in
lustigem Marsch durch das Torf und vor jedem Hause wird
der Koledaruf wiederholt. In den Häusern ist man bereits
hierauf vordere ., l, und jedes Kind bekommt nun von den
Hausbewohnern einen kleinen, eigens zu dem Zwecke ge¬
backenen Kuchen, eine Sitte , die man in einigen Gegenden
„Koledovanja", in anderen „Koledisvanic" nennt . Auch für
die Familienmitglieder selbst sind Kucken gebacken worden und
zwar so viel, wie Mitglieder und Hausgenossen der Familie
anwesend sind. In die Kucken wurde sorglich ein Geldstuck
und Kornellkirschzweiglein gebacken: wer das Geldstück bet der
Auswahl erhält , hat den, Volksglauben nach, ähnlich wie bei
unseren Silvestergebräuchen . Glück zu erwarten . Die Vertei¬
lung selbst ist sehr spassig Jeder Kuchen erhält einen Der-
namen . Ebenso legen die Anwesenden sich im geheimen
einen solchen bei. Bei Aufruf des betreffenden Namens wird
dem Familienmitglied erst dann der entsprechende Kuchen
rerabfolgt . wenn es die Stimme des gewählten Tieres natur¬
getreu nachgeahmt hat. Den Tiernamen behält der Be¬
treffende als „Spitznamen " bis zur nächstjährigen Koleda-
fcier bei. Während dieser Frier und in der Christnacht über-
Haupt wird in jeder Familie selbst gesungen. Auch auf dem
Wege zur Kirche lassen ste ihre Liede- erschallen, die danach
den Namen „Gaffenliedcr " i„putn1 pesni ") erhalten haben.
Die von den Koledasängern and den Kindern vor den Häusern
gesungenen Lieder untersckeiden sich wesentlick von diesen
und heißen „Koleda-pesni".

In vielen Gegenden, besonders in der weiteren Umgebung
von Sofia , bildet das Koleda-Singen ein Vorrecht der Bur¬
schen der betreffenden Gemeinde. Sie tun sich zu diesem
Zwecke eigens zu einer Art Verein zusammen , mieten iMj
Dorfe mit besonderer Erlaubnis des Dorfältesten ein Zimmer
und kommen hier während der dem Feste vorangehenden
Fastenzeit regelmäßig zusammen , um die Lieder für den
„Koledar praznik" (Koledafest) einzuüben . In ein oder zwei
Chöre „taifi " genannt , ziehen sie dann am 21. Dezember,
unter Anführung je eines besonders gesangbegabten Burschen
rm Dorf umher und heimsen nicht nur Beifall und äußere
Ehren , sondern auch Geldgewinn reichlich ein.

Dem trefflichen VolkSliedecforscher Adolf Strauß ver-
danken wir eine Anzahl ausgezeichneter und charakteristischer
Übersetzungen von Koledaliedern . Sie beginnen meist, ge¬
wissermaßen als „Aufgesang", mit folgender Strophe:

„Auf Bolare , du Corbadzi (reicher Bauer ).
Wenn du schlumnierst, so erwache!
Nüchtern werde, wer betrunken!
Zu dir kommen liebe Gäste,
Liebe Gäste, Koledari,
O, Koleda, Koledol"

Da bekanntlich eine kräftige Schmeichelei die Börsen ctui$
fei den naiveren Kindern der Natur leicht eröffnet , so ver-
heißen nun in den nächsten Versen die Sänger den Familient
Mitgliedern des „Volaren" Ruhm und hohe Ehren und ver»
steigen sich etwa gar zu den Worten-

„Hörten , daß du einen Sohn hast,
Stark an Brust , mit goldenen Haaren,
Bringen ihm den „Zarentitel ' !
Diesen wollen wir ihm geben,
Wünschen, daß er unser Zar sei.
Gib ihn her uns , mit uns komm er.
Wir erziehen ihn zum Zaren !" ' .



Ähnlich, wie bei uns zu Hause, die Väter ihre Er¬
ziehungssorgen dem gestrengen Knecht Ruprecht anzuver-
lrauen pflegen, erwidert nun der biedere Bulgare nicht ohne
Stistz:

„ß , ihr Jungen , Koledari,
Seid ins rechte Hans geraten;
Einen Sohn Hab' ich, ein Söhnlein —
Doch der macht noch viel zu schaffen,
Kann ein Rotz noch nicht besteigen.
Keine Rotte noch befehligen I"

Darauf antwortet der Chor der schlauen Burschen:
.Auf , Bolare , auf Gebieter,
Neben deines Sohnes Nanien
Schreibe „Zar " hin ! Nun viel Segen
Wünschen Euch die Koledari,
ß Koledo, Koledol"

Nun erhalten auch die Sänger Geschenke in Form von
kleinen Kuchen und Geld. Ist das Geschenk nach ihrer An-

- ficht reichlich ausgefallen , so treten sie in das Haus und be¬
ginnen beim Hausvater anfangend , jedem Familienmitglied
ein besonderes Lied zu singen ; auch den anwesenden Hausge¬
nossen. ja selbst, dem vielleicht in Aussicht stehenden neuen
Weltbürger wird ein eigenes Lied zugsdacht.

Die verschiedenen Lieder haben ihre bestimmten Zwecke.
Eo wird ein reizendes neckisches Liedchen mit dem Anfang
„Weht der weitze Wind gar leise . . ." nur in einem Haus ge-Iungen,wo ein neugeborenes Kind ist. Es ist von einemmächtigen Pferde darin die Rede:

„Sitzt darauf ein kleines Knäblein.
Gold'ner Becher in den Händchen,
Frisches Wasser in dem Becher,
Drinnen taubeperlte Blumen.
Aus dem ßuellborn ist das Wasser,
Ans dem Garten sind die Blumen.
Ringsum auf der Mütze hat es
Kränz ' aus Tausendschön geflochten.
Tausendmal sagt es die Blume:
Dieses Kindlein gleicht der Blü »«,^
Gleicht dem Blümchen „Tausendschön" I"

Wie zart und poetisch wirkt dieser einfache Vergleich.
DaS Lied „Das kleine Mädchen und die Schneider ", das sehr
spassig anzuhören ist, wird nur in einem Hause gesungen, wo
junge Mädchen wohnen, das Liedchen vom „Närrischen
Burschen" nur vom heiratsfähigen Burschen, während wieder¬
um das Lied „Eines Jünglings Wette mit der Sonne " nur
von verheirateten Männern angestimmt werden darf usw-
Nachdem so die Reihe herum ist. gibt es wieder allerlei Ge¬
schenke, wie Bohnen, Salz . Kuchen usw., und dann folgt auf
dem Hofe noch einmal ein Seqenssprnch, etwa der sorgende:
„Reichlich sei Wein, Weizen, Frieden !" Endlich ermahnt
der Chorführer seine Zöglinge : „Sprecht nun . Burschen, ein
Amen !", worauf alle „Amen" rufen.

Der Brauch der Koledafeier ist uralt und geht m die
heidnische Zeit zurück und zwar , wie dies ja bei unserer hei¬
matlichen Weihnacht, dem einstigen Julfest , ähnlich war , ans
tie Feier der Sonnenwende . So weist Strauh mit Recht
daraus hin , datz die „Sonnenmutter , von der häufig die
Rede ist (die schöne Maria dient z. B. drei Jahre bei der
Sonnenmutter ), sich in die Gottesmutter verwandelt . Ähnlich
heitzt der Gott der neugeborenen Sonne „Gott - Sohn ".

So vermischt sich alter Aberglaube (Geister und Feen,
vor denen man sich nur durch Zeichen wahren kann, ferner
das ßrakel des im Feuer „knisternden" Kornellkirschzwergwms,
oder die Meinung , datz sich am Koledo-Abend der Himmel
-sfne , mit den Bräuchen der Kirche und einen sich harmonisch
und vor allem volkstümlich zu einer frohen Feier , von der
wir nur wünschen wollen, datz unsere braven Freunde dort
unten auf dem Balkan dereinst wieder nach siegreicher Be¬
endigung diese? großen Völkerringens so nach alter Sitte dre
Geburt des Heilande?, deö Friedensfürsten , begehen mögen.

Vorweihnachten im Felde. Aus dem Felde wird uns ge¬
schrieben: In die bittere Alltäglichkeit unseres KrieysdaseinS
stiehlt sich ganz heimlich ein Schimmer von Poesie, von sagen¬
haft fernem Friedensglück. Da und dort hebt ein Wispern
mrd Raunen und Pläneschmieden an ; in Wäldern und Gär¬
ten werden schon immergrüne Bäume mit prüfenden Blicken

gemessen, und der und jener überlegt , wie er gerade da»
Bäumchen wohl in seinen Unterstand oder in sein Ruhelager
verpflanzen könne, in den Schreibstuben halten kreischende
Federn einen Augenblick inne , denn aus dem dürren Wald
von Verordnungen , Befehlen und Listen steigt ein unerwartet
lieblicher Duft auf : zwischen der Anforderung von Hand-
granaten und irgendeinem Verbot steht der Befehl, datz bi»
AU dem und dem Daye zu melden sei, wieviel
Tannenbäume die Kompagnie, die Kolonne, der Stab braucht.
An was denkt unsere Heeresverwaltung nicht? Wie jeglicher
Nachschub geordnet und geregelt, wie fast jedes einzelnen
Mannes Wunsch nach Möglichkeit erfüllt wird , so wird auch
tafür gesorgt, datz am Heiligabend überall , in West und Ost,
an der Küste, auf dem Meere ein Bäumlein oder sei's nur ein
grünes Zweiglein festlichen Glanz verbreite . Nun wird S in
allen Herzen vorweihnachtlich. Freilich, ein bißchen geseufzt
wird auch dabei : „Nun schon das dritte Christfest im Felde!
Mein Junge kann sich nun schon am Tannenbaum freuen —,
und ich kann mich nicht niit ihm freuen ", aber alle Herbheiten,
die im mancher Bvust da aufstcigen, werden männlich über¬
wunden, und jeder trägt in sich einen heimlichen kleinen
Lichterbaum. DaS sind die freudigen Sorgen : wie machst du
den Deinen daheim das Fest leicht und schön?, aber auch die
fröhlichen Aufregungen : wie wollen wir hier draußen in
Feindesland unser Fest begeben? Da fehlt es nicht an Über-
raschungen, allerlei Scherzen und Anspielungen , ein Gesang,
verein wird zusammengetrommelt und übt, wie er meint:
ganz unbemerkt , Weihnachtsliedcr ein, die Handwerker , die
olles können müssen, werden ungestellt, der Kompagnieschrei-
ber berät was von einer Liebesgabenkiste aus der unermüd¬
lich spendenden, ja opfernden (denn jetzt ist das Geben im
wahrsten Sinne ein Verzichten) Heimat . Ganz unbewußt
wird die graue Wirklichkeit übeesvannen von einem heimlich
stillen Freudegefühl , das neue Brücken schlägt zwischen Feld
und Heimat , und von der vordersten Sappe bis tief hinein ins
Etappengebiet geht diele Vvrweihnachtsstimmung , ohne alle
Sentimentalität , echt deutsch. Eben trägt eine vorbeifahrende
Munitionskolonne so ein grünes friedliches Bäumchen m,t
sich fort , als Zeichen des nahenden Festes. Und einer bringt
mir die frohe Mär , wir bekämen dieses Jahr große Ladungen
mit den allerschönsten Christbäumen aus der Wolachet *
Weihnachtsbäum « — Siegesbäume ! (Zens. Bin .)

*

Weihnachten 1916.
WeihnachtSglocken. wie mutzt ihr Klänge haben,

dieser denn je, mächtiger, Heller denn je.
Hinauszuläuten zum fernsten Schützengraben,
Datz chr den Tod überrauscht und das wühlende Weh!
Allen den Tapferen , mit kampfbereit funkelnden Klingen,
Sollt ihr ein deutsche? Grützen der Heimat bringen!

Weihnachtskerzen, wie müht ihr Strahlen senden
Meiner als je, lichter und wärmer als je,
Datz sie hochklimmen an steilen Bergeswänden
Bis zu den Treuen fern in dem eisigen Schnee,
Bis zu der Schar, die rnhelo? Tag und Nacht,
Sturmumsaust , frosterstorrt lagert auf Feindeswacht,
Höher und höher empor, in brausender Lüfte Gebiet,
Wo spähender Flieger todmutige Kneif« zieht.

Weihnachtsliebe, wie muht du die Flügel breiten.
Weiter als je, sehnsuchtsvoller als je,
Datz Ne in Feindesland hinübergleitcn.
Bis zu den Küsten der allerfernsten See , —
Zu blutenden Herzen, die um Verlorene weinen.
Zu Wunden . Witwen , zu schutzlos verwaisten Kleinen

Weihnachtssterne, wie müßt ihr so herrlich funkeln.
Stolzer als je, seit euer Weltlauf geht!
Nun aus den lastenden Wolken, die ringsum dunkeln.
Deutschlands siegende, hoffende Zukunft ersteht!
Laßt uns schauen in eurem himmlischen Lichte ,
Neuer Zeiten segenverklärte Gesichte.

Leben, das jauchzend den würgenden Tod überfliegt.
Unerschöpfliche Kraft , die nicht matt wird, die ausharrt

und siegt.
Hoch über dem Donner , der tödlichen Schlünden entbebt,
Tin starker Friede , der schirmende Fittiche hebt:
Das walte Gott , dessen Treue uns nimmer verlätzt.
Seinem kämpfenden, betenden Deutschland zum

WeihnachtSsefl^
IS. Dezember ISIS. Georg Sack.



Neues vom Büchermarkt.
Krlegsgefcttf.te, Novellen » sw.
ÖKeltmnrL8 Hî n e<jLu &*• ^ e " " Zwei Säulen britischer
WMmacht, von Dr. Merrh Preyer,  Konsul a. D . (Ull-

der Sammlung „Männer uub
jfwrfet fbrtrfjt im neuesten Bande ein Kenner des Orients
tottSfet » ! " f ■' "L'cht wird's im Osten", mit diesen" Irestec scm Vorwort, und in diesem Satz kann
Si ^ irmS , Eindruck niederlegen, den man von der Lektüre
Nnnop« Ä.?? re«enden Buches erhält. „Ziele und Hoff-nungen britischer Imperialisten , so nennt der Verfasser die

worin er die Entwicklung der britisch"» °“- ri
Mildert. Im folgenden Wschnitt kommt „„ „

pes näheren auif „Ägypten, Sinai und Suez -Kanal" zu
dann

fe n- Ä "ManTAtTidc  St^ffüffÄr b3ie
foroc&en̂ nnrff^m t <r,Csn Unbeliebtheit, wo manches noch Ilngc-M Âene auffallt, und weiterhin die Zeilen über den englischen
K « lM-r. Preber urteilt ohne Hast und betont besonders den
direktEbarakter,  der, obwohl äußerlich oft
gäii ^ -P'büob.cnd erscheniend, innerlich auf ungleich höherer
<̂> i.rhrr̂ Stufe steht. Die ziveite Hälfte des Buches ist

"Afdicn gewidniet. Auch hier fesselt der Verfasser. ^ Ein
«^ vltm achtdammeruna„ betiteltes Kapitel beschließt das
eine ŝteî ^ k-?' Unterstützt durch eine übersichtliche Karte und•' geeignet ist, eine knappe gute Kenntni?
der aadptisch-indischen Fragen zu vermitteln. II. G. 1

, * „Der Deutsche Staatsgedanke — der
R,urge unserer Zukunft ." Von Karl Weibel
lBerlin , Wcldmannsche Buchhandlung.) Nach einem Rückblick
f*1/ £*e, '"Ulken Weltreiche, die Staatengründüngen der Wlker-
stebû a' w' ,slnddtt  s alte deutsche Reich und auf die Ent¬
stehung des Nationalstaates und nach einem Ausblick auf den
Staatsgedauken in Rußland, England und Frankreich kommt
Weibel m gründlicher Untersuchung zum deutschen Staats-
fi fe i/ill kiutzcn ist ihm dieser Gedanke bestimmt durchrr *• en  bßJ' Führung uttb bes ZusamNlena cheiwns mir
Älen Nationen für gemeinsame Kuttî ziele, nach chnen

des Bundesstaates, deren U-bertragung auf die Ver¬
halt ms,e Europas er als ein Ideal der ZuEunft hststellt

nfrfWi &'töS' tetölUtfmLViS
Romane , Novellen.
. , , Gertrud G 0 eß : „I n irdenen Gefäßen"  lVer-
legt De* Eugen Salzer , Heilbronn.) 1917. 2. Auslage Sou de r-
k'nge, seltsame Kauze mit tiefem Gemüt sind Me Lieblinae
^KNEer,, ^ °bige.'^Büchleins, Ob es nun „Tobias der
»Seine M
Personen..._ N;/Vl „ ^ __ _
Wr , „Wie Mamertus mit ' den"TeufÄn^ Christtag^hielt":
nis lung vom „Lebwachs" zeugt von rechtem Verständ-

*bf rfes e «nb emer mmgen Liebe für die Schwachen
mid Eigenarten der noch Unreifen. In „Der Narzisseimacten"
zeigt sich G. Goes auch als prächtiger Schilderer der Nati'r
wahrend der „Rosinengreiner" knapp und gemütvoll vH« de^
unwandelbnien Vaterliebe erzählt. Stimmungszauber Seelen-
t'eke fmd die Blitze der „Goldschmieds Weihnacht" ^ urz und
ergreifend is. in den «Zugvögeln die unbezähmbareWandcr-
sust eine? Ligeunevblutes geschildert. Mit Befriedigungwstd

b tiefen
csolchen

. ötvruuuutuüeiteui NN0, 6Urs der

ÜrenpM anweiKb " Willen Herzenswinkel̂ inen
M r* HLU'pch M a n n : „Im Schlaraffenland" ?Kurt
Wolif, Verlag, Leipzig.) „Der Tag" lBerlin ) hat von dem
Buch den Sah geprägt: „Die frechste Satire , die fick seit
Jahren ans Tageslicht gewagt." Und damit hat er einen
guten Satz geprägt. Nur, daß vielleicht das Wort Satire
Wirklichkeit'3 mXVl !;D̂ .eŝ Satire nähert chch jtark.der
Gesellschaft
Zeitungssp». . .̂.
man wird finden,
Mann es da meist. irintverr,  aueroings Mit einem ft.>-.>!-

t,em “‘ '“b ' v ' S«8“6""

« .' USL'KS SÄ»
Sammlung ha Heu sich gleich der ähnlichen Bücherei des

Verlags durch innere Gediegenheit schnell Freunde
gewonnen. Sie eignen sich auch besonders zur Überwnduna

Fünf neue Stücke liegen uns vor
Philippis Werkchen, das wir an anderer Stelle besprochen, ein-

geschloffen. Helene Christaller  gibt mit ihren Novellen:
„Und Marmorbilder stehn und sehn mich  an ".
e°ne>: neuen Beweis ihrer gemütvollen, von schlichter Herzlich,
kert erfüllten Erzahlerkunst. Und Otto Fromme !, der be-
rannte badische Theologe, hat die volksmäßige Art seines be-
rühmten Vaters ererbt und sie noch geistig vertieft, die hier
S 1, dem Titel „Ein schweres Herz"  vereinigten Ge.
schichten gehören zur erquicklichen und erfreulichen Art. Mar
Eteißler  hat in seinem Roman — das Wort ist hier in
seinem ursprünglichen Sinne als romantische Rittergeschicht,
Pr “* TI e F schwarze Stern i m großen Bären"
schr geschickt einige Motive der türkisch-arabischen Ritterge.
schichten uns nahe gebracht, ohne die eigenartige Naivität
dieser wunderbaren Abenteuer zu verwischen, -Vergnüglich im
höchsten Grade sind endlich die 16 sogenannten „Vergnüg,
lichen Geschichten " von Fritz Müller  mit ihrem
kermgen baiuvarischenHumor.
, . * "E b a Thor ring ." Bon Marie Steinbuch.
fHuber u Co., Verlag. Frauenfeld, Schweiz.) Die in der
Schwerz sckwn lange geschätzte Schriftstellerin schenkt der er.
wachsenen Madchenwelt rn diesem Roman eines feinerlebenden
lungeii Frauenherzens ein Buch, das sich deren Gunst im
Sturm erobern wird, nicht zuletzt seiner hübschen Ausstattung
wegen. Diese Eva Thorring steht fest im Leben, das sie sich
als innge Waise nach eigener Verantwortung und in eigenstem
CjS 1; und doch gehört sie zu den seltenen Menschen,

von Schmutz und Niedrigkeit der Welt nicht be.
l eckt wird. ^Ihr Ernzug in ern abgelegenes Dörfchen wirb ihr

Schicksal. Die Neigung zu einem mutterlosen Kind ist
L1!? Eva ein nicht nlinder tiefes Erlebnis als die Frühlings,

oiler feIbft  der Krieg, der ihrem Schicksaldie enticheidende Wendung gibt.
humoristisches.
sm „1 Berlage von Braun u. Schneider, München, er,schienen soeben: Olshausen . Schönberaer - Di-
politische Arche Noah "; Olshausen - Schönt

„Im Spiegel der Tierwelt" (3 . Teil ):
G schichteln » und Spasseln vom Lande"
Münchener Fliegende Älätter - KalendeL

m"̂ . ^̂ ^ vnder 2) ; lauter außerordentlich empfehlenS.
^brte Bucher. Dies gilt besonders von. den beiden Tierbüchern,

^ auf welche alle Sckjlagwortc
Wie Wohltun durch Humor usw., paffen.
0> ? § lustige Salzerbuch . "  Heitere Lese - und
apOvtrvgsstucke, gesammelt und herausgegeben von Professor
Marcell S alz er (Verlag Anton I . Benjamin, Hamburg), ist
nun im dritten Band, inst zur rechten Zeit, zu Weihnachten
^ >enen. Ein „feldgrau" und ein „vocfeldgrau" benannter
namen âisii den bekanntesten auch neue Berfaffer»
Nalender, Klmanach.
s r „Wehers Historisch - Geographischer

s der für das Jahr 191  7." 21. Jahrgang Mit
366 erläuterten, die Geschichte des Weltkrieges 191̂ 16 chrono.
KJ -begleitenden Abbildungen, historisch und geographisch
denkwürdigen Landschafts- und Städtcbildern, Bildniffem
Darstellungen aus dem Gebiete der Literatur-, Natur-, Kultur,
und Kunstgeschichte, Gedenktagen, Sprüchen, Gedichten und
Zitaten, einer Jahresübcrsicht mit astronomischen Notizen.

und einem Kalendarium auf der Rückseite.
^Abreißkalender eingerichtet. lVerlag des Bibliograph, chen
Instituts m Leipzig und Wien., Das Bibliographische Institut
s^ '^ . sveben den 21 Jahrgang seines „Hiftorisch-Geo.
graphischen Kalenders" in dre Welt. Vielseitigkeit war von
jeher das größte Verdienst dieses seit langem allbekannten
Unternehmens: der wiederum glänzend gelungenen Leistunagebührt volles Lob. *

^ rV'/ioter Kreuz - Kalender"  für das Jahr 1917.
"heblich erweitert, herausgegeben vom Zentralkomitee der
Deut,chen Vereine von. Roten Kreuz. Der Kalender, dessen
Schristleitung der Hansbibliothekar des Kaisers, Dr. Bogdan
Krieger, ubernominen hat, ist der Erinnerung an die Ereig.
K r Kriegsiahre gewidmet. Außerdem sind dem Kalender
als besondere Beilagen 12 Kunstblätter mit Oildniffen und
schriftgetreuwiedergcgebenen Aussprüchen führender Männer

eingefüch worden. Das Zentralkomitee hofft im
Interesse der guten Sache aüf eine lebhafte Abnahme des
Kalenders und bittet, Bestellungen nach Berlin , W. 06, Herren,bans, Zimmer 8, zu richten.

vrrantwortllchW* dst Echr.M.tun«: B «. N- q.. nd°r, ,n Dru- und«» ,°g der8. Sch-,t -nb-rg,ch-n H°f-vuqdru-t-« . «„
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